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A
ls Christina Obwexer er-
fahren hat, dass sie Öster-
reich bei den Paralympi-

schen Winterspielen vertreten
wird, „bin ich gefühlt 1000 Kilo
leichter geworden“, erzählt die
Osttirolerin lachend. Mit 40 Jah-
ren gibt die querschnittsge-
lähmte Monoskifahrerin ihr Pa-
ralympics-Debüt und tritt dabei
in der sitzenden Klasse im Rie-
sentorlauf (heute, 8.55/12.25 Uhr,
ORF Sport+ live) und im Slalom
an. Ein Großevent quasi direkt
vor der Haustüre war für die Ma-
treierin eine große Motivation.
„Gefühlt kommt der ganze Ort“,
freut sich Obwexer, die zwar
schon seit vielen Jahren Ski
fährt und auch als Skilehrerin
für Monoskibob Kurse leitet, an
Leistungssport aber bis vor circa
drei Jahren nicht gedacht hatte.
„Ich dachte immer: Nein, so gut
bin ich nicht“, sagt die frischge-
backene Staatsmeisterin im Sla-
lom Monoski. „Aber man kann
sich vorher gar nicht vorstellen,
dass man wirklich so hart trai-
nieren kann. Zurzeit bin ich so
fit wie nie – das macht ja süch-
tig“, sagt Obwexer, die ihren Job
auf der Bezirkshauptmann-
schaft Lienz auf 25 Wochen-
stunden zurückgeschraubt hat,
um auf der Piste durchzustar-
ten: „Wenn ich etwas mache,
dann richtig!“

Am 28. Februar 2004 war
Christina Obwexer wortwörtlich
nur Passagierin, als das Auto,
auf dessen Rückbank sie geses-
sen ist, auf der schneebedeckten
Straße ins Schleudern geriet. Ein
Felsen im Straßengraben riss
den Wagen regelrecht auseinan-
der und schleuderte Obwexer

und den hinteren Teil des Autos
gegen einen Baum. Alle vier In-
sassen wurden bei dem Unfall
schwer verletzt: Der Fahrer zog
sich schwere Schädelverletzun-
gen zu und ist seitdem körper-
lich behindert, die weiteren bei-
den Personen im Wagen erlitten
innere Verletzungen. Auch für
die damals 17-jährige Obwexer
änderte sich das Leben schlagar-
tig – sie ist seither querschnitts-
gelähmt. „Wir verstehen uns
noch immer gut, wenn wir uns
sehen, haben aber keinen engen
Kontakt mehr“, sagt Obwexer
über jene Menschen, die damals
mit ihr in dem Unfall involviert
waren: „Ich hege keinen Groll,
ich war einfach zur falschen Zeit
am falschen Ort.“

Ihre positive Sichtweise sowie
der Rückhalt ihrer Familie und
ihres Freundeskreises waren
wohl die Hauptgründe, weshalb
Obwexer nie in ein Loch gefallen
ist. „Mein Freundeskreis bettet
mich nach wie vor ein, ist so et-
was wie meine Schutzmauer. Ich
war damals sehr blauäugig, das
hat mir geholfen, da ich nicht
wusste, was auf mich zukommt.
Alle haben gesagt: Das machen
wir schon irgendwie. Mein Vater
hat sofort gesagt, ich kann wie-
der Skifahren und Radfahren
und hat gleich alles zusammen-
gekauft dafür. Auch das hat mir
gezeigt: Es gibt nur einen Plan A,
der Plan B ist der falsche.“

Obwexer sagt selbst, sie sei
nun sportlicher und abenteuer-
lustiger als vor ihrem Unfall.
„Als Behinderte stehen einem
ganz viele Türen offen“, sagt sie.
„Oder sie sind zumindest ange-
lehnt – du musst sie nur selbst
aufmachen. Dir werden so viele
Möglichkeiten geboten. Mir

steht die Welt teilweise offen
und ich probiere es einfach.“ Ei-
ne Herangehensweise, die Ob-
wexer jeder Person, die sich in
einmal in einer ähnlichen Situa-
tion wiederfindet, ans Herz legt.
„Ich sage immer, du hast dein
Glück selbst in der Hand – mach
etwas draus! Als Querschnitts-
gelähmter hast du keine Mög-
lichkeit, zu überlegen. Natürlich
kannst du dich gehen lassen,
aber dann wirst du in kurzer Zeit
alleine dastehen. Auf lange
Sicht hat keiner Bock, mit je-
mandem unterwegs zu sein, der
immer nur jammert und Selbst-
mitleid hat. So ist das Leben.
Nimm dein Leben selbst in die
Hand und hab keine Angst vor
dem Glücklichsein, dann wirst
du auch Leute um dich haben,
die glücklich sind.“

Hürden gebe es selbstverständ-
lich dennoch immer wieder,
„aber ich glaube nicht, dass mich
meine Behinderung behindert,
sondern eher die Mitmenschen
oder die Infrastruktur. Ich bin
mittlerweile zu 100 Prozent in
meinem Leben angekommen“,
sagt Obwexer, die sich wünscht,
auf Augenhöhe begegnet zu
werden. „Obwohl das jetzt blöd

klingt, weil mir auf Augenhöhe
zu begegnen ist schwer“, sagt
die Osttirolerin lachend. „Falsch
ist nur, wenn man Angst vor uns
hat oder uns wie Aliens sieht“,
sagt Obwexer, die ihren Alltag
und mehr mit dem Rollstuhl be-
wältigt, und meint: „Der Roll-
stuhl ist mein bester Freund. Ich
finde es witzig, wenn manche
sagen, ich sei an den Rollstuhl
gefesselt. Nein, ohne Rollstuhl
wäre ich richtig behindert, dann
geht gar nichts mehr. Er hilft
mir, alles zu tun, was ich will.“

Und das ist aktuell vor allem
eines: Skifahren. Als Ziel in Ita-
lien hat sich Obwexer die Top
Ten gesteckt, langfristig möch-
te sie einmal bei einer Großver-
anstaltung eine Medaille in den
Händen halten. „Das ist der
Traum eines jeden Sportlers und
das möchte ich unbedingt errei-
chen, bevor ich den Hut drauf-
schmeiße“, sagt Obwexer, die be-
weist: „Es ist nie zu spät, seine
Ziele und Träume zu leben.“ Eine
Eintagsfliege soll die Teilnahme
an den Paralympics dement-
sprechend nicht sein: „Nein, wer
einmal Blut leckt...“, sagt Obwe-
xer lachend. „Ich bin 40, fühle
mich topfit und solange ich mit-
halten kann, bin ich dabei.“ 

„Es gibt
nur einen
Plan A“
Mit 17 Jahren landete
Christina Obwexer durch
einen Autounfall im Rollstuhl.
Bei den Paralympics feiert die
40-Jährige nun ihr 
Debüt auf der Skipiste.
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Das ukrainische Team bei
den Paralympics hat Re-
pressalien durch das In-
ternationale Paralympics
Komitee (IPC) und das Orga-
nisationskomitee beklagt.
Man sehe „sich gezwungen
zu erklären, dass die Na-
tionalmannschaft, ihre Ath-
leten und Trainer seit Be-
ginn der Spiele systemati-
schem Druck seitens Ver-
tretern des IPC und der
Organisationen der Spiele
ausgesetzt waren.“ So seien
beispielsweise ukrainische
Flaggen abgehängt worden,
einer Athletin wurden sogar
Ohrringe abgenommen. Das
IPC sei über diese Stellung-
nahme „überrascht“, teilte
ein Sprecher mit. 
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S
eit 2011 sind Markus Salcher
und Stefan Oberluggauer ein

eingespieltes Team, in Cortina
verbringen sie nun ihre letzten
gemeinsamen Tage im Para-Ski-
zirkus. Am Freitag bestreitet
Salcher mit dem Riesentorlauf
seinen letzten internationalen
Bewerb und der Kärntner nimmt
seinen Landsmann quasi mit in
die Ski-Pension – nach 20 Jahren
im österreichischen Para-Ski-
team verabschiedet sich der im
Mai 65-Jährige in den wohlver-
dienten Ruhestand. „Ich war
heuer 140 Tage unterwegs, da
bleibt fast keine Freizeit mehr –
ich bin nicht mehr der Jüngste
und möchte meinen Hobbys Ski-
fahren und Radfahren nachge-
hen“, sagt Oberluggauer, der
auch das Material von Veronika

Aigner und Nico Pajantschitsch
daheim stehen hat.

„Ich habe viele Erfolge mit
,Stef‘ feiern können und habe
ihm nie sagen brauchen, wie er
die Ski zu präparieren hat, ich
vertraue ihm völlig“, sagt Sal-
cher. „Es ist richtig cool, dass er
mich so lange ausgehalten hat,
ich bin ab und zu doch etwas an-
strengend.“ Eine Aussage, die
Oberluggauer so nicht stehen
lassen will: „Nein, anstrengend
ist Markus nie gewesen, aber er
war sehr strebsam und wollte
immer das Beste herausholen –

da gehört auch das Material da-
zu.“ Mit diesem gab es in Sotschi
2014 etwa Doppel-Gold – einer
der schönsten gemeinsamen
Momente. „In der Abfahrt war
ich gerade einmal sechs Hun-
dertstel vorne, da braucht es
Top-Material und das habe ich
eigentlich immer gehabt. Am
Material ist es nie gelegen, dass
ich langsam war, sondern am Pi-
loten“, sagt Salcher lachend. 

Und nicht nur die Ski hat
Oberluggauer für Salcher in den
vergangenen Jahren hergerich-
tet. „Wir gehen oft gemeinsam

Rennrad fahren und immer
wenn ich mit ihm fahre, habe ich
einen Patschen“, sagt Salcher.
„Der ,Stef‘ hat früher am Flugha-
fen als Mechaniker gearbeitet
und hat das darauf, da ist der
Patschen im Nu gerichtet.“ Und
fürs Radfahren bleibt ja jetzt
wieder mehr Zeit – davor gilt es
für Salcher aber noch, den Rie-
sentorlauf zu bestreiten. „Da
werden wir was finden, dass er
noch einmal brandgefährlich
wird“, kündigt Oberluggauer an.
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Zusammen in
die Ski-Pension

Markus Salcher nimmt seinen Servicemann
Stefan Oberluggauer mit in die Ski-Pension.

Markus Salcher (links)
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Oberluggauer PRIVAT


